Sachwortverzeichnis zur Rockmusik

a capella: Chorgesang ohne Instrumentalbegleitung

Adaptation: Anpassung und Übernahme existierender Musik in neue Musikstile.  Beispiel: Musik von J. S. Bach als Swing-Version.

alla breve: Taktart, bei der halbe Noten gezählt oder geschlagen werden,

Amplifier: engl. für Verstärker, Abk. Amp.

Background: engl. für Hintergrund. Die Stimmen oder Instrumente, die nicht so wichtig sind wie die Hauptmelodie.

Ballade: engl. 1. langsames, gefühlvolles Musikstück, 2. Lied mit erzählendem Inhalt.

Billboard: 1895 in New York gegründete Fachzeitschrift der Musikindustrie
Bottleneck: engl. Flaschenhals. Ursprünglich das Gleiten mit einem, auf den kleinen Finger der linken Hand gesteckten, abgeschlagenen Flaschenhals. Heute mit Metall- oder Glasröhrchen. Ergibt einen Glissandoeffekt (Slide Guitar). Häufig werden dazu die Saiten auf einen Dreiklang gestimmt und als Open Tuning bezeichnet (z.B. E A D Gis H E). War vor allem bei den Delta-Blues-Musikern sehr beliebt und wurde später auch auf die elektrische Gitarre übertragen.

Blues-Shouter: Als Shouter werden allgemein Sänger bezeichnet, welche ohne Verstärkung gegen den Bandsound und den Lärm der Kneipen ankämpfen müssen. Stark rhythmisierter, schreiender Gesangs​stil.

Brass: engl. für Messing. Sammelbezeichnung für Blechblasinstrumente.

Break: engl. für Unterbrechung
Call and response: Ruf- und Antwort-Prinzip. Eines der grundlegenden formbildenden Elemente in jeder von der afrikanischen Tradition beeinflußten Musik, insbesondere im Blues, Jazz und Rock. Ursprünglich entstanden aus dem Wechselgesang zwischen Vorsänger und Chor bei Worksongs, Spirituals, wurde das Prinzip auch in der instrumentalen Musik von Instrumenten übernommen. Der Blues-Sänger praktiziert call and response, den musikalischen Dialog, mit seiner Gitarre und/oder der Mundharmonika.

cut: engl. für schneiden, herausschneiden. Computerbefehl, mit dem Daten gelöscht werden können, aber auch ein Begriff aus der Rap-Szene beim Bearbeiten der Samples.

Cover: engl. für Umschlag, Plattenhülle.

Crossover: Musik, die Elemente aus diversen Stilrichtungen enthält und damit kommerzielle Möglichkeiten in anderen Konsumentenkreisen erschließt. Besonders praktiziert von schwarzen Musikern, welche auch den weißen Markt erobern.

Flower Power: Macht durch Blumen, Macht der Blumen. Ist die Bezeichnung der Hippie- und Studenten​bewegung um 1965-68, deren Ideologie auf Gewaltlosigkeit, Frieden und allgemeiner Harmonie unter den Völkern beruhte. Flower Power ist eine im Wesentlichen kalifornische Bewegung. (nach Sachlexikon)

Groove: Grundrhythmus eines Musikstückes, das alle Mithörenden in Bewegung bringt, sie mitzieht. Vergleichbar mit dem „Swing“ im Jazz.

Hillbilly: Ab 1900 bedeutet dieser Begriff in Amerika „Hinterwäldler“. Die Schallplattenindustrie benutzte ihn als Bezeichnung für Aufnahmen mit weißen Volksmusikern. Ab den 40er Jahren wurde der Begriff durch Country & Western abgelöst, der aber schon einen hohen Grad von Kommerzialisierung beinhaltete.

Hippie: Zunächst selbstgewählte Bezeichnung junger Leute, die in Kleidungsstil, Haartracht, Lebensführung und politischer Einstellung ihre Losgelöstheit von überkommenen Verhaltensweisen dokumentieren und Befreiung von den Normen der Leistungsgesellschaft in Stadtflucht, Drogenerlebnissen und religiöser Mystik suchen. Mit dem Namen „Hippie“ deuten sie eine Geistesverwandtschaft zur Lebensphilosophie der „Hipsters“ an, die sich in den 40er und 50er Jahren als eine Gemeinschaft von Leuten begriffen, die „durchblicken“, also hinter die Kulissen der bürgerlichen Gesellschaft schauen konnten. (nach Rock-Lexikon)

Mainstream: engl. für Hauptstrom. Musikstil, der sich am allgemeinen kommerziellen Haupttrend seiner Zeit orientiert.  Ursprünglich stammt der Begriff aus der Jazz-Szene.

Merchandising: Der Handel und Verkauf von Ansteck-Knöpfen, Halstüchern, Papptellern, Kissenanzügen u.v.m. mit dem Schriftzug oder den Photos der Stars.

Mersey-Sound: Die Beatmusik der 60er Jahre. So benannt nach dem Fluß, an dem Liverpool liegt.

Mix: Abmischung der Tonspuren.

Off-Beat: weg vom Grundschlag, der Ton kommt kurz vor oder nach dem Beat. Im Notenbild besteht zwischen einer Offbeat-Figur und einer Synkope oft kein Unterschied, dennoch sind sie ihrem Wesen nach deutlich zu trennen. Aufgabe des Beats ist es, die Schlagzeiten des Taktes zu betonen. Der Off-Beat schafft abweichende Akzente, dadurch entsteht eine Spannung zum Taktmetrum. Oft kann der Off-Beat nicht angemessen notiert werden, da er nicht aus der Hälfte oder der Vierteilung der Zählzeit besteht. Die Zergliederung der Zeitwerte wird erst beim spontanen Vortrag realisierbar.

Pattern: engl. für Muster. Eine musikalische Figur, rhythmisch und melodisch, die über einen oder mehrere Takte geht und oft wiederholt wird

Payola: Angloamerikanischer Slangausdruck, der in den 40er und 50er Jahren für Bestechung und Schmiergelder im Rhythm & Blues gebräuchlich war. - Insbesondere Diskjockeys an Radiosendern wurden für das Abspielen (oft 20-30 Mal pro Tag) einzelner Titel bezahlt. 1959-61 wurde ein Kongreßausschuß eingesetzt, um dem Payola ein Ende zu setzen.

Percussion: lat. percussio für Schlag. Alle Schlaginstrument außer dem klassischen Schlagzeug. (z.B. Congas, Cabas, Claves usw.)

Playback: engl. für Wiedergabe. Einige oder alle Stimmen eines Musikstückes werden abgespielt, während der Sänger oder Solo-Instrumentalist seine Stimme dazu singt oder spielt. - Vollplayback: Alle Stimmen werden ab Band gespielt, der Sänger bewegt nur den Mund, als wenn er singen würde.

Power Amplifier: engl. für Endverstärker, Abk.  P.A.

Riff:  Eine melodische Figur, die von einem Instrument (Gitarre, Keyboard) unverändert wiederholt wird, während sich die anderen Instrumente improvisierend oder solistisch entfalten. Oft zwei- oder viertaktig, tauchten sie erstmals im Jazz der 20er Jahre auf.  Riffs sind in der Rockmusik sehr häufig. Beispiel: Songs der Rolling Stones ("Satisfaction"). - Für die klassische Musik ist der Sachverhalt vergleichbar mit dem Basso ostinato.

Roadies: engl. von Straße. Die wichtigste Hilfstruppe an Konzerten. Bauen die Bühne auf und installieren sämtliche Einrichtungen, vom Licht über die Instrumente bis zum letzten Kabel (siehe Seite 211).

Rockabilly: Die Bezeichnung für die stilistische Mischung von schwarzem Blues (Blue Notes in den Gitarren, das acht- oder sechzehntaktige Blues-Schema) und weißen Country-Elementen (Stimmführung der Sängers und des Basses) am Anfang der Rock’ n’Roll Jahre. Vorwiegend in Memphis, bei Sun Records, gebräuchlich. Die Absicht der Weißen (Elvis, Jerry Lee Lewis, Carl Perkins) bestand vor allem darin, eine möglichst stilgetreue Imitation von Rhythm & Blues zu erreichen.

Scat-Gesang: wortloser Gesang, bei dem die Stimme als Instrument eingesetzt wird und mit der Aneinanderreihung von Nonsens-Silben improvisiert. (nach Rock Lexikon)

Sound: engl. für Schall und für Klang, Ton, Stimmen.  Umfassender wird Sound auch für den Gesamtklang eines Musikstückes, eines Instruments oder einer Anlage gebraucht.

Tabulatur: Methode, Melodien für Bandinstrumente wie Gitarre oder Banjo ohne Noten aufzuschreiben. Benutzt werden waagrechte Linien, die die Saiten darstellen. Die Zahlen bezeichnen den Bund auf der entsprechenden Saite.

Ergänzungen notwendig? Bitte mitteilen!

